
Dolmarwirtin sieht keine Perspektive mehr

Kühndorf – Das Charlottenhaus auf 
dem Berg Dolmar bei Kühndorf steht 
zum Verkauf. Der Gasthof wird seit 
Kurzem im Internet angeboten, zu 
finden unter anderem auf der Platt-
form Immobilienscout24 und bei 
ebay Kleinanzeigen. 

„Ehemaliges Jagdschloss in 
exponierter Alleinlage, historisches 
Kellergewölbe, provisionsfrei“ heißt 
es in der Offerte. Es folgen Beschrei-
bungen des Objektes, der Ausstat-
tung und der Lage. Das Angebot 
umfasst eine Grundstücksfläche von 
zirka 30 000 Quadratmetern, eine 
Gebäudefläche von 700 Quadratme-
tern, eine Gastraumfläche von 280 
Quadratmetern und 50 Parkflächen. 
Ein Verkaufspreis wird nicht 
genannt, stattdessen Hinweise, dass 
der Kaufpreis Verhandlungssache ist, 
dass es sich um keinen Notverkauf 
handelt und Makleranfragen nicht 
erwünscht sind. 

Um die schon nach kurzer Zeit ins 
Kraut schießenden Spekulationen zu 
beenden, äußerte sich Simone Gaw-
risch auf Anfrage unserer Zeitung. 
„Der Verkauf des Charlottenhauses 
dient ausschließlich der Existenzsi-
cherung von mir und meinem Perso-

nal“, betonte die Dolmarwirtin. Ver-
sprochene Hilfen vom Staat kämen 
schleppend oder gar nicht. Diese 
Situation sei aus unternehmerischer 
Sicht nicht mehr tragbar. „Ich bin 
nicht pleite, aber ich möchte es auch 
nicht werden“, so Simone Gawrisch. 
Nach einer ersten coronabedingten 
neunwöchigen Schließzeit im Früh-
jahr und dem aktuellen zweiten 
Lockdown, der bereits drei Monate 
währt, und es nicht erkennbar ist, 
dass dieser Spuk bald vorbei ist, kom-
me man irgendwann an seine Gren-
zen. „Viele meiner gastronomischen 
Kollegen sind schon längst da. Die 

große Welle wird aber erst noch kom-
men“, prophezeit die Gastronomin.

Betroffenheit hat der mögliche Ver-
kauf des Charlottenhauses auch bei 
seinen einstigen Erbauern. „Wir als 
früherer Eigentümer des Charlotten-
hauses sind über die Verkaufsabsich-
ten informiert, da der Verein ein Vor-
verkaufsrecht besitzt. Wir können 
Simone Gawrisch verstehen, diesen 
Schritt zu gehen, aber es stimmt uns 
auch traurig. Ist sie doch für den Ver-
ein eine vorzügliche Partnerin, mit 
der wir gerne noch viele Jahre zusam-
menarbeiten würden“, sagte der Vor-
sitzende des Vereins der Dolmar-

freunde, Wolfgang Troeger. Kleine 
und mittelständische Gastronomen 
seien keine Millionäre und wenn 
monatelang die Einnahmen ausblei-
ben, während die laufenden Kosten 
weiterhin bedient werden müssten, 
sei das irgendwann nicht mehr zu 
packen. 

Das Dolmarhaus geht auf ein 1669 
von Herzog Moritz von Sachsen-
Naumburg-Zeitz errichtetes und 
1674 erweitertes Jagdschloss zurück. 
1725 wurde es durch Blitzschlag völ-
lig zerstört. 1878 wurde ein Unter-
kunftshaus vom Thüringer Waldver-
ein gebaut, das 1882 den Namen 

„Charlottenhaus“ bekam, benannt 
nach der Gattin des Herzogs Bern-
hard lll. von Sachsen-Meiningen. 
Nachdem der Dolmar ab 1967 Trup-
penübungsgelände der Sowjetarmee 
wurde, verfiel das Charlottenhaus. 
Durch die Einheit Deutschlands fan-
den sich Bergfreunde zusammen 
und es reifte der Plan, das Charlot-
tenhaus wieder aufzubauen. Es grün-
dete sich der Verein der Dolmar-
freunde, der das Bauvorhaben Mitte 
der 1990-er Jahre vorantrieb. 

1,15 Millionen Euro (damals 2,3 
Millionen Mark) wurden dafür auf-
gewendet. Nicht viele Vereine in Süd-
thüringen dürfte es geben, die ein 
vergleichbares Projekt zu stemmen 
vermochten. Natürlich nicht ohne 
das konzertierte Wirken vieler Kräfte. 
Bürger der Region, Politiker verschie-
dener Lager, Institutionen und Fir-
men unterstützten die Dolmarfreun-
de beim Bau des Charlottenhauses 
mit Rat, Tat und Geld.

Nach seiner Einweihung im Mai 
2000 entwickelte sich das Charlot-
tenhaus zu einem beliebten Aus-
flugsziel. 15 Jahre später sah der Dol-
marverein keine andere Möglichkeit, 
die inzwischen zunehmende Über-
alterung seines Mitgliederstamms 
und absehbare finanzielle Probleme 
abzuwenden, als das Haus zu verkau-
fen. Dabei wurde auf die Zusage wert 
gelegt, dass der Charakter des Berg-
gasthofs als Wander- und Ausflugs-
gaststätte und -herberge erhalten 
bleibt. Den Zuschlag erhielt die bran-
chenerfahrene Simone Gawrisch, 
die seit 2016 das Haus betreibt.

Nicht aus Not, sondern
um nicht in Not zu gera-
ten, will Charlottenhaus-
Betreiberin Simone Gaw-
risch den Berggasthof auf
dem Dolmar verkaufen.

Von JürgenGlocke

In normalen Zeiten eine viel besuchteAusflugsgaststätte: der Berggasthof Charlottenhaus. Doch seit dreiMonaten herrscht
totaler Stillstand. Der zweite Lockdown bringt die Betreiberin dazu, das Haus zum Verkauf anzubieten.Foto: JürgenGlocke

Wasungen/Bonndorf – Unbekannte 
Betrüger riefen am Montag, 25. Janu-
ar, bei einer ahnungslosen Frau in 
dem Wasunger Ortsteil Bonndorf an 
und gaben sich als Mitarbeiter einer 
Bank aus. Sie schafften es, im Verlauf 
des Gesprächs Vertrauen aufzubauen 
und die Frau von ihrer Echtheit zu 
überzeugen. So gelangten sie in der 
Folge auch an ihre Kontodaten, die 
sie freiwillig herausgab. Anschlie-
ßend tätigten sie eine Überweisung 
von über 2000 Euro. Glücklicherwei-
se konnte diese Überweisung von der 
echten Bank der Betroffenen noch 
rechtzeitig gestoppt werden, sodass 
der Bonndorferin bislang kein finan-
zieller Schaden entstand, teilte die 
Landespolizeiinspektion Suhl mit. 
Unterdessen erstattete die Betroffene 
Anzeige wegen Betrugs.

Die Polizei nimmt diese Aktion 
zum Anlass, um vor derartigen oder 
ähnlichen Maschen zu warnen. Kri-
minelle würden sich immer wieder 
neue Sachen einfallen lassen, um an 
Bargeld oder Kontodaten von gut-
gläubigen Menschen zu gelangen. 
„Lassen Sie sich nicht auf solche 
Gespräche ein. Tatsächliche Bank-
mitarbeiter werden sie niemals am 
Telefon nach ihren sensiblen Konto-
daten befragen“, rät die Landespoli-
zeiinspektion. Und, was ebenfalls 
wichtig ist und im Ernstfall Schaden 
vermeiden kann, wie im Fall der 
Bonndorferin: umgehend die Polizei 
informieren!

Betrüger am
Telefon

erfolgreich

„Ein Anfang ist gemacht“

Wahns – So viel Lob, so viel Dank, so 
viel Wohlklang und Einvernehmen 
wie am Dienstagvormittag zur Über-
gabe der neu gebauten Rettungswa-
che in Wahns geäußert und gezeigt 
wurde, sind in Zeiten der Pandemie 
eher selten. Durchweg alle Beteilig-
ten sahen in dem für eine halbe Mil-
lion Euro von der Raiffeisenbank 
Grabfeld e. G. errichteten Gebäude 
eine Erfolgsgeschichte, die von der 
Idee bis zur Realisierung gerade mal 
ein Jahr in Anspruch nahm. Glück-
lich und zufrieden sind auch die Not-
fall- und Rettungssanitäter, für die 
die überbaute Fläche von rund 180 
Quadratmetern mit Garage, Sozial-
raum/Küche, Ruheräumen (2), Des-
infektionsraum, Büro, Lagerraum 
sowie Toiletten mit Duschen für 
Frauen und Männer der Arbeitsplatz 
und Lebensort ist. Eine Schicht für 
zwei Personen geht 24 Stunden. Das 
heißt, rund um die Uhr und jeden 
Tag im Jahr ist das Haus besetzt und 
sind die Mitarbeiter einschließlich 
Fahrzeug einsatzbereit.

Walther beeindruckt
Wirklich schwer beeindruckt 

sowohl von der schnellen Bauaus-
führung als auch von den wunderba-
ren Arbeitsbedingungen für seine 
Kollegen zeigte sich der als geradlinig 
und sachlich bekannte Dr. Michael 
Walther, ärztlicher Leiter des Ret-
tungsdienstes im Landkreis Schmal-
kalden-Meiningen, mit seinen sechs 
Rettungswachen. „Ich bin jetzt 30 
Jahre im Dienst. Das hier ist meine 
erste neue Rettungswache, die ich 
übernehmen kann. Ich hoffe, in mei-
ner noch rund zehnjährigen Tätig-
keit kommen einige weitere hinzu“, 
betonte er. Walther scheute sich 
auch nicht zu sagen, dass er das Wort 
Bestandsschutz gar nicht mag. Unter 
dem Deckmantel sei in der Vergan-
genheit leider nichts Neues hervor-
gebracht und offenbar auch einiges 
ausgebremst worden.

Die Freude zur Übergabe, die coro-
nabedingt mit Schutzmaske und 
nicht ganz so feierlich wie sonst zu 
solchen Anlässen ausfiel, stand allen 
Anwesenden im Gesicht geschrie-
ben. Die stellvertretende Landrätin 
Susanne Reum erinnerte daran, dass 
sie sich seit ein paar Jahren für eine 
Erneuerung und Modernisierung 
des Rettungsdienstes im Landkreis 
starkmache. Geeignete Standorte für 
die jeweiligen Rettungswachen zu 

finden, sei Teil dieser Arbeit. Auf der 
Suche nach dem idealen Standort, 
der für den Einzugsbereich der Vor-
derrhön eben nicht der bislang 
genutzte in Rippershausen und auch 
nicht das Vorgängerquartier im 
Feuerwehrgerätehaus in Wasungen 
war, fand sie mit Bürgermeister Tho-
mas Kästner einen Partner, der sie 
dabei von Anfang an unterstützt 
habe. Froh und dankbar sei sie gewe-
sen, als mit Wahns der zentrale 

Punkt, den diese neue Einrichtung 
benötigte, ins Gespräch kam.

Der Rest der Geschichte ist schnell 
erzählt. Die Stadt stellte das 800 
Quadratmeter große Grundstück an 
der Hauptstraße von Wahns zur Ver-
fügung, die Raiffeisenbank trat als 
Investor auf und die Firma GA-LA 
Bau aus Fambach sowie Forch-Beda-
chungen aus Walldorf setzten das 
Projekt um. Vertreter beider Unter-
nehmen waren zur Übergabe nicht 

anwesend. Aber Kästner rief sie ins 
Gedächtnis, indem er ihre Arbeits-
leistung würdigte. Ganz abgeschlos-
sen sei die Maßnahme ohnehin noch 
nicht. Im Außenbereich gebe es nach 
dem Winter noch einiges zu tun. Die 
Arbeiten mussten wegen des 
Schnees, den die Firma in ihren Plä-
nen nicht mit berücksichtigt hatte, 
verschoben werden.

Dass bei dem Projekt Rettungswa-
che alles Hand in Hand ging, lobte 

auch Kästner. Nachdem er mit 
Unterstützung der Vizelandrätin die 
ersten Weichen für das Bauvorhaben 
gestellt hatte, habe er sich auf die 
Suche nach einem Investor begeben 
und ihn mit dem Vorstandsvorsit-
zenden Hendrik Freund von der 
Raiffeisenbank gefunden. Es brauch-
te nicht mehr als zwei Anrufe. „Beim 
ersten hat mir der Bürgermeister das 
Vorhaben vorgestellt, beim zweiten 
habe ich Ja gesagt“, weiß Freund 
noch, dass er sich recht schnell ent-
schied. Bei einer Bank, so ergänzte er, 
ginge es immer darum, maximale 
Gewinne zu erzielen. Bei einer 
Genossenschaftsbank wie der Raiff-
eisenbank sei das etwas anders. Sie 
würde sich auch gerne in der Region 
engagieren und investieren, in der 
ihre Kunden zu Hause sind. „Das 
sehe ich als Aufgabe.“

Keine Bedenkenträger
Stadtoberhaupt Kästner nahm die 

Steilvorlage auf und reagierte: „Wir 
brauchen keine Bedenkenträger, 
Herr Freund, solche Leute wie sie 
brauchen wir.“ Und überhaupt zeigte 
sich der Bürgermeister rundum 
zufrieden, weil von Anfang bis Ende 
alles sehr gut geklappt habe und alle 
Beteiligten an einem Strang zogen. Er 
würdigte zugleich das Engagement 
der Einsatzkräfte, die das Objekt 
bereits seit ein paar Tagen nutzen. 
„Man kann ihre Tätigkeit gar nicht 
hoch genug einschätzen. Sie dürfen 
dann auch von der Gesellschaft for-
dern, dass ihre Arbeits- und Rahmen-
bedingungen stimmen und sie von 
ihr die Werkzeuge in die Hand 
bekommen, die sie für ihren Job 
benötigen.“ Dies ist gelungen, gab 
sich Matthias Schneider überzeugt. 
Der Vorstandsvorsitzende des DRK-
Kreisverbandes ist sich sicher, dass 
seinen Mitarbeitern mit dem Neubau 
ein Haus zur Verfügung steht, in dem 
sie sich wohlfühlen und im Arbeits-
alltag für alles gewappnet sind. „Ein 
Anfang ist gemacht. Ich hoffe, wir 
können diesen Standard auch in den
anderen Rettungswachen umsetzen 
beziehungsweise angleichen“, 
wünscht sich Schneider.

Als modernste Rettungswa-
che Thüringens bezeichne-
te Wasungens Bürgermeis-
ter das nach DIN-Norm
neu erbaute Haus im Orts-
teil Wahns. Es ist am
Dienstag offiziell überge-
ben worden. Die Mitarbei-
ter des DRK-Kreisverbandes
sind hier fortan 24 Stun-
den täglich im Einsatz.

VonOliver Benkert

Vizelandrätin Susanne Reum (rechts) undWasungens Bürgermeister Thomas Kästner (links) rahmen das Bild, welches die neu gebaute Rettungswache im Ortsteil
Wahns zeigt, die am Dienstagvormittag offiziell ihrer Bestimmung übergeben wurde.. Fotos: Oliver Benkert

Das Einsatzfahrzeug und die Garage, in dem es steht. In ihr kann das Fahrzeug
an Versorgungsträger angeschlossen und problemlos nachgerüstet werden.

Aufenthaltsraummit Küchenzeile: Hier kannproblemlos etwas erwärmt, gekocht
oder auch im Kühlschrank kalt gestellt werden.

Die Einsatzkräfte

FürdasWohl derMenschen inder Re-
gion imSchichtbetrieb imEinsatz sind in
der neuenRettungswache inWahns fol-
gendeNotfall- undRettungssanitäter:
Antje Erhardt, Oliver Rindschwentner,
DoreenMeißner, Pierre Erhardt, Florian
Ecker, Josephine Zeka, AnnaGeißler und
JürgenMohr. EineDiensteinheit umfasst
24Stundenundwird in der Regel von
zwei Personenabgedeckt.
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